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Das Tagwerk einer Witwe vor bald
100 Jahren

Wie unsere Mutter uns zu erzählen wusste, bewohnte ihre Mutter mit
mit drei Kindern ein kleines Berghäuschen in der Egerlenweide. An
einem Spätherbsttag nahm die Grossmutter ein Huttli auf den Rücken

und das älteste Kind, meine Mutter, 4—5 Jahre alt, an die Hand und

sagte: «Heute müssen wir in die Mühle pilgern um die Gerste mahlen
zu lassen.» Der holperige Weg führte zum Tschentenbrücklein, über
die Bütschegge—Ausserschwand—Schlegeli—Schwand—Mühleport,
über die Schützenbrücke—Dürrenegge in den Boden zur Mühle. Dort
gab die Mutter das Säcklein Gerste dem freundlichen Müller ab und

fragte gleich, ob sie nicht auf das Mehl warten dürfe, damit sie samt
dem Kinde den langen, mühsamen Weg nicht zwei mal machen müsse.

Das wurde der armen Witfrau auch gerne gestattet. Sie nahm eine Lis-

mete aus dem Huttli und strickte eifrig, um die Zeit gut auszunützen.
Inzwischen erhielten Mutter und Kind einen warmen Kaffee und etwas

Selbstgebackenes. (Diese freundliche Aufnahme versteht sich gut, denn
die Mutter des verstorbenen Gatten, Gilgian Maurer, und Frau Dänzer
in der Mühle, waren Schwestern.) Am späten Nachmittag erhielten die
Wartenden das Gerstenmehl, und dann gingen sie wieder den gleichen
Weg heimwärts.
Dieser Tag ist unserer lieben Mutter immer in Erinnerung geblieben.
Denn an jenem Abend sagte die Witfrau im einfachen Berghäuschen
zu ihren Kindern: «Wie bin ich doch jetzt zufrieden; nun haben wir
wieder etwas zum Kochen.» Wenden wir unsere Blicke von dieser
schlichten Wohnstätte weg zu den unsrigen heute und in unsere
Küchenbuffets, so dürfen wir wohl feststellen, dass wir es mit allem
Fortschritt sehr weit gebracht haben. Was aber unserer lieben Mutter
geblieben ist ihr Leben lang, das war Zufriedenheit. — Wir wollen nie
vergessen, dass unsere Vorfahren einen viel schwereren Kampf ums
Dasein ausfechten mussten als wir heute. Deshalb wollen wir stets
ehrend ihrer gedenken. Christian Schranz, Mels
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